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kennen Sie den? Die Geschichte ist im 20. Jahrhundert mit dem Sieg der wohlstands-
bringenden westlichen liberalen Gesellschaften über alle anderen Gesellschaftsideen 
an ihr Ende gekommen. Es gibt eben manche Irrtümer, die werden mit steigendem Zeit-
abstand immer peinlicher. Autor dieser lustigen Pointe war vor genau 20 Jahren der 
amerikanische Humorist und Politikwissenschaftler Francis Fukuyama.

Aktuell ist das Lachen Europas BürgerInnen ziemlich vergangen, den unteren Zehnmil-
lionen wegen der Sparpakete ohnehin, den oberen Zehntausend wiederum nach den 
griechischen und französischen Wahlen: Fiskalpakt samt Armutsverpflichtung wur-
den — vorerst — abgewählt. Zeiten für die Linke, möchte man meinen. Doch das ist nicht 
ausgemacht. Trotz ausgebliebenem „Ende der Geschichte“, trotz griechischer und fran-
zösischer Hoffnungen wirkt sie in Deutschland wie aus der Zeit gefallen. Statt selbst-
bewusster Kampfansage trauert etwa Sahra Wagenknecht in der FAZ vom 30. April um 
die durch den schnöden materialistischen Geldmammon verlorengegangenen „euro-
päischen Werte“. Zugleich beschweren sich linke Verfassungsschützer beim höchsten 
deutschen Gericht darüber, dass Sozialpolitik nicht mehr an Merkels Regierungstisch, 
sondern in Brüssel gemacht wird — weil, so Sahra Wagenknecht, das EU-Parlament als 
„Vielvölkerparlament, in dem die Abgeordneten noch nicht einmal die gleiche Spra-
che sprechen“, lobbyanfälliger sei. Staatsverträge statt Euro-Staat. Ja, ja — das waren 
noch Zeiten, als der Herrscher feierliche Gelübde noch etwas galten. Nun ja, bei derart  
romantischer Staatskritik bleibt uns nur der Materialismus als Gegenargument, und des-
halb lautet der Schwerpunkt dieser Ausgabe „Europa und die Krise“. 

Doch was nun, Europa? Und vor allem: Was tun, europäische Linke? In unserer aktuellen 
Ausgabe machen wir Angebote. Schuldenschnitt? Vielleicht. Es streiten hierüber die 
Bundestagsabgeordneten Troost, Kindler und Mattheis. Ausgleichs- und Sozialunion? 
In jedem Fall, und zwar mit EU-Krankenkasse für alle, dazu einen EU-Streikfonds der 
Gewerkschaften. Und kostenfreie Abhebungen am EC-Automat, europaweit, vom Kreta-
Badestrand bis zum Nordkap. So geht, wenn‘s nach uns geht, die Zärtlichkeit der Völker. 
Und damit ihr wisst, wie andere zu ganz intensiven europäischen Zärtlichkeiten stehen, 
zu den Vereinigten Staaten von Europa, haben wir diesmal wieder unsere Gretchenfrage 
gestellt. Doch nicht ohne zu testen: Wie pleite bist du? 

Francis Fukuyama hat übrigens Anfang 2010 gegenüber dem Spiegel zu Protokoll ge-
geben, dass er vielleicht doch nicht ganz richtig lag mit der These vom Ende der Ge-
schichte. Aber, O-Ton: „Vorsicht! Es gibt noch immer keine Alternative zum Kapitalis-
mus.“ — Potzblitz, kringelkringel, der brauchte tatsächlich etwas länger. Wir wünschen 
ebensolchen Spaß beim Lesen.

Eure Redaktion

Liebe Europäerinnen und Europäer, 
liebe Lesende,

Nicht umsonst vibriert 
in dem revolutionären Marxismus die 

internationale Note so stark, 

nicht umsonst klingt der 
opportunistische Gedankengang stets in 

eine nationale Absonderung aus.

Rosa Luxemburg
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Täglich erreicht uns eine Vielzahl von 
Berichterstattung durch öffentliche und 
private Medien und schon der erste Teil 
dieses Satzes kann gründlich bezweifelt 
werden. Denn eine Flut aus Informati-
onen macht noch keine Informationsviel-
falt. Welche Berichte erreichen uns über-
haupt? Wie vielen Menschen fehlt die 
Zeit, sich neben der Lohnarbeit kritisch 
mit den Medien des Mainstreams und 
dem Wahrheitsgehalt ihrer Angebote aus-
einanderzusetzen? Es ist genau an dieser 
Stelle, an der das freie Radio antritt — ein 
Medium voller Vorteile. Radio lässt sich 
bei geringem Aufwand und niedrigen 
Kosten von nahezu jedem Menschen 
verwirklichen. Und doch ist das demo-
kratische „Radiomachen“ in der Bun-
desrepublik ein schweres Unterfangen. 
Nicht nur, dass der Rundfunk in Deutsch-
land kaum eine demokratische Tradition 

besitzt. Freie Radios werden heute im 
Kampf um Lizenzen zwischen „Privaten“ 
und „Öffentlich-Rechtlichen“ zerrieben. 
Seit den 1970er Jahren versuchen freie 
Radiomacher_innen an Lizenzen zu kom-
men oder mühen sich die, die sie schon 
haben, auch zu behalten. Ihre Siege und 
Niederlagen erzählen die Geschichte 
des rückschrittlichen Medienrechtes der 
Bundesrepublik. Für Zulassung und Be-
aufsichtigung des privaten und öffentlich-
rechtlichen Hör- und Bildfunks sind in 
Deutschland 14 Landesmedienanstalten 
zuständig. Ihre Aufgaben erfüllen sie auf 

der Grundlage eines steinalten Rechtes. 
Das „Duale System“ wurde im Rundfunk-
staatsvertrag von 1987 festgezurrt. Seit-
dem sind die Bestimmungen der Rund-
funkstaatsverträge vielfach angepasst 
aber nie grundlegend verändert worden. 
Die feinen Unterschiede zwischen den 
Staatsverträgen der Länder zwingen die 
Radiomacher_innen nicht nur medien-
wissenschaftlich, sondern auch juristisch 
fit zu sein, um sich durchsetzen zu kön-
nen. Es ist höchste Sendezeit, alle 14 
Bundesländer beim Thema Kommunika-
tionspolitik auf den Prüfstand zu brin-
gen. Dieser Bedarf lässt sich an einem 
ganz konkreten Fall belegen. Er spielt 
in der Hauptstadt und in Brandenburg. 
Hier herrschen Medienriesen unter der 
Zuständigkeit der Landesmedienanstalt 
Berlin Brandenburg (MABB). Sie ent-
schied am 20. April, eine für ihre Verhält-
nisse revolutionäre und im allgemeinen 
Maßstab almosenhafte Entscheidung zu 
entwerten, die sie nur zwei Jahren zuvor 
traf. Seit Jahrzehnten kämpften Initiati-
ven in der Region für ein freies lokales 
Radio. Die MABB genehmigte schließlich 
im Jahre 2010 die Frequenz „88vier für 
ein kreatives Radio in Berlin“ unter Schi-
kanen und Auflagen. Unter der neuen 
Frequenz erlaubte die MABB ein Schalt-
programm, an dem sich neben dem of-
fenen Kanal Alex, einige Gruppen und 
auch Einzelne beteiligen konnten.

Nun aber entschied die MABB, das Freie 
Radio in Potsdam (Frrapo) mit seinen 
bereits 24 Redaktionen abzuschalten 
und alle anderen freien Radio-Initiativen 
deutlich in ihrer Sendezeit zu beschnei-
den. Dass diese Entscheidungen eine 
Missachtung der geleisteten Arbeit ist, 
mag den MABB-Entscheider_innen gleich 
sein. Nicht egal ist allerdings, dass sie 
damit zugleich den Empfehlungen des 

Europarates von 2009*1 und 2007*2 und 
denen des europäischen Parlament von 
2008*3 an alle Mitgliedstaaten wider-
sprachen. 

Politik und Massenmedien der Haupt-
stadt wissen viel über die Missstände 
im Umgang mit Medienmachern in Un-
garn, Syrien oder Südamerika. Doch sie 
haben den Missstand daheim vor der 
Haustür. Zu seiner Beseitigung bedarf 
es einer Novellierung des Rundfunk-
vertragsrechts, um freien Radios den 
Schutz und die Achtung zu verschaf-
fen, die sie verdienen. Da ich gerade 
an Südamerika dachte: Argentinien hat 
seit 2010 ein Mediengesetz, das die 
Kommunikation als Menschenrecht an-
erkennt. Das neue Gesetz verlangt eine 
Lizenzvergabe an eine dritte Gruppe von 
Medienmachern neben „Privaten“ und 
„Öffentlich-Rechtlichen“. Senden sollen 
auch Gruppierungen, die über eine loka-
le Anbindung verfügen und das Ziel ha-
ben, eine gesellschaftliche Veränderung 
anzustreben. Der argentinische Staat ist 
gesetzlich verpflichtet, dieses Recht so-
wohl finanziell als auch infrastrukturell 
zu fördern.*4

Die Entscheidung der MABB ist mehr als 
ein kleiner Fall. Sie ist kein Einzelfall. Sie 
zeigt die Überforderung der kapitalis
tische Struktur im Medienbereich. Die 
Radiomacher_innen kriegen die Krise, 
doch der Kapitalismus hat sie. Er be-
hindert freie Rundfunkkommunikation 
außerhalb seiner überkommenen Struk-
turen. Diese Gesellschaft kann sich in 
einem eingegrenzten Spektrum aus 
Sendeplätzen Radios jenseits von staat-
licher Lenkung oder Gewinnstreben nur 
als gnädige Ausnahme unter Vorbehalt 
vorstellen. Doch zugleich gibt es immer 
mehr Menschen, die technisch, fachlich 

Viviana Uriona 

ist Politologin und promoviert zu 
sozialen Bewegungen und freien 
Radios in Lateinamerika. Darüber 
hinaus ist sie in der freien Radiosze-
ne sowohl in Deutschland als auch 
in transnationalen Projekten aktiv. 

Radio lässt sich bei gerin-
gem Aufwand und nied-
rigen Kosten von nahezu 
jedem Menschen verwirk-
lichen.

Die Radiomacher_innen 
kriegen die Krise, doch der 
Kapitalismus hat sie.

und wirtschaftlich in der Lage sind, Ra-
dio zu machen und dies auch tun wollen. 
Einige mögen der Meinung sein, dieser 
Widerspruch zwischen menschlichem 
Entfaltungsstreben und gesellschaft-
lichen Möglichkeiten und Grenzen ge-
höre der Vergangenheit an, da die Medi-
engestaltung und die Medienverbreitung 
sich für die kommenden Generationen 
vornehmlich im Internetbereich abspie-
len werde. Vor so viel Zuversicht warne 
ich und rate zu sehr viel mehr Vorsicht. 
Denn die für den Äther erprobten Kon-
trollmechanismen werden für das Netz 
bereits in Gang gesetzt. Der Kampf für 
freie Kommunikation als Menschenrecht 

ist unteilbar. Wer ihn bereits im Äther 
gewinnt, muss ihn im Internet nicht 
fürchten.

*1 Declaration of the Committee of Ministers 

on the role of community media in promoting 

social cohesion and intercultural dialogue, 

http://tinyurl.com/boxvb7z

*2 Recommendation CM/Rec (2007) 2 of the 

Committee of Ministers to member states on 

media pluralism and diversity of media con-

tent, http://tinyurl.com/cmfu7pn

*3 European Parliament resolution of 25 Sep-

tember 2008 on Community Media in Europe 

(2008/2011(INI)), http://tinyurl.com/c7lkp7a

*4 Mehr zu dem Thema: „Argentinien: Kampf 

um die Gegenhegemonie in der Mediende-

mokratie“ In „Lateinamerikas Demokratien 

im Umbruch“ von Leo Gabriel und Herbert 

Berger, Mandelbaum Verlag, Wien 2010, 

S. 277–299.
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